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Alle Generationen
vereint: Malaika
Gysi, Hans Suter,
Nuno und
Raul Ferrara,
Eva Polli mit Hund
Sumo,Graziella
Ferrara (von links).
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Zusammen
weniger allein
Wirwerden immer älter, die Pflegekosten steigen.Wer sorgt für unsere
Senioren? Die Denkfabrik Avenir Suisse rät zu generationenübergreifenden
Projekten. Drei innovativeWohngemeinschaften zeigen,wie dies geht.

Einer für alle, alle für einen

F ür einen Freitagnachmittag ist in
derGenossenschaftssiedlungGies­
serei inWinterthur ZH viel los: Ein

Teenager mit Käppi verlegt Kabel, zwei
Kinder spielen Fangen im Gemein­
schaftssaal, die Erwachsenen geben der
DekofürdieabendlichePartyden letzten
Schliff. Im Innenhof spaziert eineSenio­
rinmit ihremHundvorbeiundbeobach­
tet die Vorbereitungen. «Das ist Eva
Polli.Bei ihrhabe ich letztensdieFenster
geputzt. Bei den Coolen mache ich das
auch freiwillig», sagt Graziella Ferrara
(39) und grinst. Freiwillig, damit meint
sie: Sie rechnet es nicht mit dem Zeit­
konto ab.
DieGiesserei istdiegrösste selbstver­

waltete Mehrgenerationensiedlung der
Schweiz.Hierbestimmt jederBewohner
an der Mitgliederversammlung über die
Hausregeln mit, zudem sind alle ver­
pflichtet, 36 Stunden Gemeinschafts­
arbeiten pro Jahr zu leisten. Die Jungen
kümmern sich um die körperlich an­
strengenden Arbeiten wie Spielplatz
bauen,dieÄlterenbackenKuchenfürdie
Mitgliederversammlungoderengagieren
sich im Administrativen. Wer beruflich
sehr eingespannt ist,kannseinePflicht­
stunden auch finanziell abgelten.
Oder er macht einen Tauschhandel

mit einem anderen Bewohner.Coiffeuse
Malaika Gysi (39) etwa schneidet den
nicht mehr mobilen Bewohnern die
Haare und überträgt anderen dafür die
eine oder andere ihrer Sollstunden. Im
Forum,einerArt«Facebook fürGenera­
tionen», erklärt Gysi, tausche man sich
online über Themen der Siedlung aus.
Dortwird auch die Zeitbank verwaltet.

Betriebe
in der Schweiz

gesamtes Personal

des gesamten Personals
imPflegebereich tätig

Gesamtkosten

Gesamtkosten
pro Beherbergungstag

durchschnittlicher
Aufenthalt in Tagen

Langzeitklienten

57,6%

9,03
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Fr

277,1
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946,2

121 373

1558

84216

81,2

Im Februar 2013 zogen die ersten
Bewohner ein, mittlerweile sind in der
Giesserei alle 156 Wohnungen von
350Menschen belegt, zusätzlich gibt es
hier eineKinderkrippe,eineTagesstätte
für Menschen mit Hirnverletzungen,
eine Velowerkstatt und ein Restaurant.
Nur für die Bewohner zugänglich ist die
Pantoffelbar, wo man sich auf einen
Kaffee und einen Schwatz trifft. Die
Altersstruktur der Giesserei entspricht
der demografischen Entwicklung der
Schweiz. Nur die über 80­Jährigen und
20–30­Jährigen fehlen. Das liegt
höchstwahrscheinlich am Finanziellen:
Alle Mieter müssen zehn Prozent
des Wohnraumwerts als Eigenkapital
mitbringen.

Wenig Privatsphäre,
dafür lebendigerAustausch
Viele engagieren sich freiwillig in der
Giesserei. So zum Beispiel die Gruppe
Plan B, die eine Liste mit Dienstleis­
tungen angefertigt hat. Eva Polli (68)
findet das praktisch: «Wenn ich zum
Arzt muss, schreibe ich ein Mail an
Plan B, und jemand aus der Siedlung
fährt mich hin.» Eine Alterswohnung
kam für Eva Polli nie infrage: «Ich ziehe
lebendiges Wohnen vor.» Dass die
Privatsphäre hier manchmal zu kurz
kommt, ist nicht jedermanns Sache.
Die Balkone der Giesserei gehen zum
Beispiel fliessend ineinander über.
«Man kommt den Leuten hier näher
als in einer normalen Siedlung», sagt
Malaika Gysi.
Genau das findet Architekt Hans

Suter (67) toll.ErhatdasProjektvoracht
Jahren initiiert. «Eigentlich bin ich ein
Einzelgänger. Mittlerweile schätze ich
das starke Gemeinschaftsgefühl.»

«Ich
schätze
das starke
Gemein-
schafts-
gefühl.»
Hans Suter (67)

Durchschnittsalter
bei Eintritt

Wer,wie,wie viel?
Die Pflegeheim-
statistik 2012:

Text: Silja Kornacher Bilder:Marvin Zilm
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Fastwie zuHause

E s ist kurz nach 13Uhr, die neun Be-
wohnerderDemenz-WGWiitsicht
in Trübbach SG sind gerade aus

ihrem Mittagsschlaf erwacht. «Robert,
wie hast dus mit dem Tanzen?», fragt
MargritRaimann (53),LeiterindesHau-
ses. Robert* (84) sitzt auf dem Wohn-
zimmersofa über eine Zeitschrift ge-
beugtundsagt:«GegendasTanzenhabe
ich nichts!» Die Leiterin hält ihm die
passenden Accessoires hin, innerhalb
weniger Sekunden hat Robert seine
schwarzen Tanzschuhemontiert.
Aus der Stereoanlage ertönt Schwy-

zerörgeli, sofort beginnt Robert imTakt
zu wippen. Lisbeth* (75) kommt dazu,
sie hat ihr Bäbi in der Hand. Margrit
Raimann begrüsst Lisbeth. «Ja, wen
habenwir denn da?» Lisbeth schaut sie
irritiert an.«KeineAhnung!» Ihregrüne
Tasche hat Lisbeth fest unter den Arm
geklemmt. «Die hat sie immer dabei»,
kommentiert Margrit Raimann und
nimmt liebevoll LisbethsHand.
Ihr Mann Herbert Raimann (55), der

gerade mit zwei Bewohnern das Haus
verlässt,umWinterpneus zumontieren,
fügt an: «Abends müssen wir einen
Kontrollblick in die Tasche werfen, da
stecken auch mal Wurstschalen drin.»
Lisbeth lächelt wissend, stellt ihre
Tasche auf den Sessel und nimmt
Roberts Hände. Die beiden wippen zu-
frieden zur Musik. «Lueg dieWälder a,
amschönschte ischshalddihei», tönt es
aus der Anlage. Robert wackelt mit der
Hüfte,wiegtdenKopfhinundher.Nach
einerWeiledrehtRaimanndieMusik ab,
«sonst tanzen diemorgen noch».
Den Bewohnernmüsse eigentlich bei

allem geholfen werden, erklärt Margrit
Raimann.DiegelernteKöchin ist erst als
40-Jährige indieSozialarbeit eingestie-
gen.Baldmerkte sie:MenschenmitDe-
menzhaben inderSchweizkeineLobby.
So gründete sie 2009 im nahen Grabs
das ZentrumWiitsichtmit einer Tages-
stätteundeinerFachstelle fürMenschen
mitDemenz.Seit September2014bietet
aucheinePflegewohngruppeMenschen
mit Demenz ein Leben wie zu Hause.
«Sie fühlen sich oft wie in einem frem-
denLand,sindhilflosundängstlich.Wir
sind die Fremdenführer.»
Hinter dem Wohnheim steht eine

Stiftung, das Angebot kostet gleich viel
wie ein Pflegeheim, unterscheidet sich
aber klar vom gängigen Pflegekonzept:
«Menschen mit Demenz würden in
einem normalen Pflegeheim völlig un-
tergehen.Sie sind schnell reizüberflutet

Margrit Raimann
(vorne)macht
mit Bewohnerin
Lisbeth einen
Spaziergang vor
der Demenz-WG.

* Namen der Bewohner
geändert

undbraucheneingeschütztesUmfeld.»
Auf zwei Bewohner kommt eine
Pflegerin, die meisten der insgesamt
20 Teilzeitmitarbeiterinnen sind Fami-
lienfrauen im mittleren Alter mit einer
Pflegeausbildung.

Die Pfleger passen sich den
Bewohnern an, nicht umgekehrt
Der Nachmittagskaffee wird serviert,
dazu gibt es Nussschnecken.Wer nicht
dabei sein will, kann auf dem Zimmer
bleiben. Die Bewohner sollen ihren
Alltag nach ihren Bedürfnissen leben.
«Wir passen die Umwelt an sie an», er-
klärt Gründerin Margrit Raimann.
«Magst du Nussschnecken, Christa?»
Christa hebt den Kopf. «Das weiss ich
nicht.» Margrit Raimann streichelt ihr

über den Rücken. Berührungen sind
wichtig fürdieBewohner.«Das ist blöd,
wennman nichtsmehrweiss, gell.»
Das Haus besteht aus drei Wohnun-

gen mit Einzel- und Doppelzimmern.
Neben Christa, die mit über 90 Jahren
körperlich nicht mehr fit ist, leben in
der Demenz-Pflegewohngruppe auch
viele jüngere Bewohner: Die Hälfte ist
zwischen 58 und 68 Jahre alt.
«Und, was machen wir heute Nach-

mittag?», fragt eine Pflegerin in die
Runde. Robert, der Tänzer, weiss es:
«Der Plan ist, in die Demenzia zu
gehen.» Was die Demenzia ist, weiss
niemand. Die Runde schaut sich ratlos
an,prustetdann los.Trotzder schwieri-
genMomente darf in derWiitsicht auch
mal gelachtwerden.
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Lebenserwartung seit 1600

Die Schweiz hat eine der höchsten Lebenserwartungen derWelt.
Und sie steigt immer weiter.
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Demenzentwicklung

Die Anzahl Demenzkranker
wird sich verdoppeln:
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■ Prognose

261 408
Menschen
wurden
von der Spitex
betreut.

Spitex-Pflegeheime imJahr 2012

76%
davon sind
über
65 Jahre alt.

Was hat die Alterspyramide mit einem bier-
bäuchigen Mann zu tun? Viel, sagt Jérôme
Cosandey von der Denkfabrik Avenir
Suisse. Für den Mitherausgeber des Buchs
«Generationenungerechtigkeit überwinden»
steht die Alterspyramide auf wackligen
Beinen. Heute stehen einem über 80-Jährigen

zwölf Erwerbstätige gegenüber. Bis 2050
werden es pro Senior noch vier Aktive sein.
Dieses Szenario zeigt deutlich, was auf
die Schweiz zukommt:Wir werden immer älter,
der Aufwand und die Kosten für den letzten
Lebensabschnitt steigen, gleichzeitig
schwindet die junge Generation, welche die

ältere trägt. Heute haben Familien weniger
Kinder, durch die hohe Scheidungsrate wird es
mehr Alleinstehende geben. Zudem sind
Familienmitglieder heutemobiler und leben
quer über die Schweiz verstreut. Avenir Suisse
findet: Die private Solidarität ausserhalb
der Familie mussmehr gefördert werden.

Grüne
Nationalrätin Yvonne Gilli
könnte sich eine separate
Pflegeversicherung
für die Langzeitpflege
vorstellen. Diese müsste
solidarisch über die
ganze Bevölkerung
getragen und einkommens-
abhängig ausgestaltet
werden.Wird sie über
Krankenkassenprämien
erhoben,müssten die
Rückvergütungen
national einheitlich neu
gestaltet werden.

CVP
Die CVP strebt eine frei­
willige Pflegeversicherung
an. Diese soll für den Fall
des Aufenthalts in einem
Pflegeheim ein Taggeld oder
eine Rente zur Deckung der
Kosten ausrichten, die nicht
von der Krankenversicherung
vergütet wird. Der Anreiz
sollte sein, dass man die
Pflegeversicherung steuer­
lich abziehen kann.

SP
Laut Nationalrätin Jacqueline
Fehr setzt sich die SP für
eine umfassende Strategie
ein: «Wer finanziert was?
Wie gewinnen wir genügend
Fachkräfte?Wie können
neueWohnformen für eine
bessere Lebensqualität
sorgen? Die Finanzierung
hängt wesentlich von den
anderen Faktoren ab.
Auf mittlere Sicht werden wir
wohl nicht um eine richtige
Pflegeversicherung herum-
kommen. Diese muss so
gestaltet sein, dass sie vor
allemmittlere und untere
Einkommen entlastet.»

FDP
FDP-Nationalrat Ignazio
Cassis schlägt eine zusätz­
liche Altersklasse bei
der Krankenkasse vor.
Ab 55 erhielte man somit auf
seine Prämie einen Zuschlag
für die Altenpflege. FDP-
Kollege Joachim Eder fordert
wiederum eineAusweitung
der Säule 3a.

SVP
Das Generalsekretariat
äussert sich zum Themawie
folgt: «Die Alterspflege soll
nach wie vor in bestehen­
denVorsorgeinstitutionen
geschehen und durch die
Solidarität in der Kranken-
versicherung, die öffentliche
Hand und zumutbare
Beiträge der Betroffenen
finanziert werden.»

Wirwerden älter und brauchen imAltermehrPflege – das kostet

Alterspflege-Finanzierung:Avenir Suisse schlägt die obligatorischePflegeversicherung ab55 Jahren vor.Unddie Politik?

143 200
Klientenwaren
in einem
Pflegeheim.Quellen: Bundesamt für Statistik, UNO Quelle: SpitexQuelle: Schweizerische

Alzheimervereinigung

In
fo
gr
af
ik
:M

ig
ro
sm

ed
ie
n/
gm



MENSCHEN | WOHNEN IM ALTER | NR. 2, 5. JANUAR 2015 | MIGROS-MAGAZIN |

16 |

Die Generationen-WG

D as Prinzip ist simpel: Ein älterer
Menschmöchte zuHausewohnen
bleiben und hat viel Platz. Der

junge Student sucht ein Zimmer und
hat ein knappes Budget. Hier hält
Pro Senectute Kanton Zürich eine
Win-Win-Situation bereit: «Wohnen
fürHilfe».DieMietewird stattmitGeld
mitHilfeleistungen imAlltagbeglichen.
19dieserPartnerschaftengibt esbereits.
Als vor drei Jahren der Mann von

SvětlušeHeese (81) starb, fühlte sie sich
einsam. Ihre Enkelin wollte die Gross-
mutter nicht mehr jammern hören und
ermutigte sie, sich bei «Wohnen für
Hilfe» anzumelden. Nun hat Světluše
Heese Wohngspänli und Ersatzenkelin
zugleich: Seit einem Jahr lebt Selma
Steinhoff (20) aus Luzern in Heeses
Fünfzimmerwohnung inZürichHottin-
gen. Die beiden haben Regeln wie in
einer WG. Beide dürfen Küche und
Wohnzimmer benützen. Beim eigenen
Zimmer gilt: Ist die Tür angelehnt, darf
man jederzeit eintreten. Ist sie zu, ist die
Privatsphäre zu wahren. Wenn Selma
Steinhoff mal spät nach Hause kommt,
gibt sie ihrer Mitbewohnerin Bescheid.
«Sonstmacht sie sich Sorgen.»

Die beiden treffen sich zuOper,
Nachrichten oder Teetrinken
Als Informatikstudentin ist Steinhoff
für Světluše Heese die perfekte Hilfe im
Alltag.WennderDruckermalPapierstau
hatoderder Internetrouter aussteigt, ist
die junge Frau da. Kürzlich haben die
Wohnpartnerinnen ein Smartphone
gekauft, nun üben sie WhatsApp. Die
beiden sehen ihre Wohngemeinschaft
nicht als Arbeitsverhältnis. Zu ihrem
einjährigenWohnjubiläumzumBeispiel
waren sie in derOper.Treffen sie sich in
derKüche, trinkensie spontaneineTas-
seTeezusammen.OderSelmaSteinhoff
leistetSvětlušeHeesebeimabendlichen
NachrichtenschauenGesellschaft.

Světluše Heese
ist noch selbstän-
dig, imUmgang
mit demSmart-
phone lässt sie
sich aber gern von
Selma Steinhoff
Nachhilfe geben.

Heese kommt aus Tschechien und hatte
bis zu ihrer Pensionierung einen Lehr-
auftrag fürRehabilitationundErziehung
von Sehbehinderten in Dortmund. Aus
dem Münsterland kommt auch die
Familie von Steinhoff. Wenn Heese in
ihrem Zweitwohnsitz Prag ist, hat die
Studentin die Wohnung für sich allein.
«Das ist zwar ab und zu ganz nett, zu
zweit ist es aber doch schöner. Ich freue
mich,wennsievon ihrenReisenzurück-
kehrt», sagt sie. SvětlušeHeese schätzt
es, dass jemand die Wohnung hütet.
«Selmawürde ihre Freiheiten niemiss-
brauchen.»
Die «Wohnen für Hilfe»-Regel, dass

pro QuadratmeterWohnen eine Stunde
HilfeproWocheanfällt,sehendiebeiden
nicht so eng. Zehn Minuten PC-Nach-
hilfe werden nicht aufgeschrieben.

Hauptsächlich imGartenbraucht es zwei
starke Hände: Vor demWintereinbruch
pflanzte Selma Steinhoff Blumen-
zwiebeln und hängte die schweren
Doppelfenster ein. Manchmal sieht
SvětlušeHeese aber etwas spät ein, dass
sie Hilfe benötigt. «Gestern auf der
Leiter hätte ich schon Unterstützung
gebraucht»,gibt sie zu.«Sie sollendoch
nicht mit der Leiter rumturnen!»,
schimpft Steinhoff. Dass sie die alte
DametrotzVertrautheit siezt,deutet auf
eine respektvolle Distanz hin.
Vermisst Selma Steinhoff das wilde

Studentenleben? «Überhaupt nicht.
Ich bin im Studium ständig um junge
Leute herum. Ich finde es bereichernd,
zu Hause mit einer anderen Generation
in Kontakt zu kommen. Das ist wie
persönlicher Geschichtsunterricht.»

Wunschoder
Albtraum?
Können Sie sich
vorstellen,
imAlter in eine
Wohngemeinschaft
zu ziehen?
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